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Vgl. ‚p1cq, Spiritualite Sacerdotale d’apres Saint-Paul (Paris 10 Interim Guidelines for Seminary Renewal, hrsg. VO: Bischöftf-

1954y nähere Ausführungen ber die ( Gnade» un! die ichen Ausschuß für die Priesterbi.  ung 1n den USA, Teil Kap.
«OÖftentliche Funktion» des Priestertums macht. Art. I) Nr.

I Powell, The Mystery of the Church Milwaukee 1967 11 Vosterhuls, Ganz nah ist eın O! VWien 1967 1209
Vgl die scharfsinnige Darstellung des Wesens un der Funk- 12 TIhe Underground Mass Book, hrsg. McNierney (Baltimore

tion des Priesters be1 Bourke, The Catholic Priest: Man of God 19 47
for (Others Worship 43 (19069) O8—8 1 13 Kın ausgezeichnetes eispie. für ein liturgisches Buch, das wirk-

Vgl. Vatıkanum EM ekre!: ber Dienst unı en der Priester, liches Beten mehr durch Leitlinien MI1t weitem Spielraum als durch
Nr. verbindliche Vorschriften in den Details anregt, ist An er of

S In Jo 14,206 hören WIr, dal3 CS wirklıc. der Heıilıge Geist ist, W orship ot the GConsultation Church Union (Cincinnati 19!
der die Kirche «daran erinnert», daß «s1ie 1es Zu: Gedächtnis» ‚vely, eaC Us OW Pray New ork 1967 69
Christ1 Lurt. Die Funktion des Priesters auf Grund des ihm bei der 1> eb ö5
el verliehenen elstes besteht darin, die christliıche Gemeinde Übersetzt VO]  S Karlhermann Bergnet
AZu anzuleiten, dal S1e des Herrn «gedenkt» SOWI1Ee der existentiellen GERAÄARD BROCCOLÖedeutung ihres eigenen Lebens auf -tund se1ines es und seiner
Auferstehung. Diese «prophetische» Ro.  ie des Priesters im /Zusam- geboren 1 Juni 1039 in Chicago, 1964 ZU' Priester gewelht.
me:  ang mMit der eucharistischen “AÄAnamnese » ist gut DDn 1in Kr studierte der päpstlichen Uniiversıit: Gregorlana und Insti-

Joannes, Sacerdoz10 in UQ Rivista d1 Pastorale tut für Liturgik des päpstliıchen Athenäums VO: hl. selm, ist
Liturgica (1969) 113—133 Lizentiat der Theologie, Magister der Liturgik, Professor für Litur-

0 Diekmann, The Liturgy and Personal Piety The Priest o1k Seminar Mary of the Lake 1n Mundelein un! General-
(1969) 21—22 sekretär für lıturgische Fragen der Erzdiözese VO]  - Chicago.

StTeNSs 1m Westen VO  D unverheirateten un ofter

geschlechtslos gewordenen Männern. uch WEAdrıana Zarrı sich einen Grenztall handelt, kann doch
Origenes als Sinnbild für ine subtile psychischeDas Gebet der Frau und Entmännlichung betrachtet werden, w1e sS1e oft

die VO Mann VO  = einem platonischen Mißtrauen gegenüber den
leiblichen Werten herbeigeführt wurde, das Kıin-
Sang gefunden hatte 1n die Aszese VO  - Männern,geschaffene Liturgie die unbewußt das Bedürfnis empfanden, ine phi-
losophische Rechtfertigung für ihren existentiellen
Verzicht en Infolge dieser sychischen Ö1-
uation un:! des geschichtlichen Milhieus, 1n dem

DIie ucC. nach fraulichen Werten 1n der Liturgie s1e lebten, solche Männer ohl weniger 11-
erweilst sich als schwier1g, und ihre Krgebnisse s1ind stande, die fraulichen Werte erfassen und der

Dieser Mangel ist EKSTENS auf den ZWangS- Frau Hochachtung entgegenzubringen. s1e
äufig ELWAS allgemein gehaltenen Ton der LAitur- überhaupt vorhanden WAal, WAar ihre Wertschät-
giesprache zurückzuführen. ine verständliche ZUuNg der Krau beschränkt un: etwAas rhetorisch.
eu verwehrt Zzu private un au  te (Se- Man verbannte die Frau 1in das Haus, erklärte s1e
rühlsäußerungen, und da das lıiturgische et für 7AUGBG «KöÖönigin des häuslichen Herdes»; S1e unter-
alle bestimmt ist, erheischt einen sehr weliten stand aber dem Mann und hatte sich auf
gemeinsamen Nenner, worın sich die Unterschiede Grund einer atavistischen sozliologischen Rollen-
abschwächen Deswegen 1St sinnlos (und uch verteilung «welblichen » Beschäftigungen wid-
niıcht 1e. nach einer Liturgie für Männer MNAeCN. Weiterreichende Aufgabengebiete blieben
oder Frauen oder für die Jugend oder für ebil- ihr verschlossen, ihre Tüchtigkeit konnte sich nuf
dete UuUSW. suchen. uch WECNN sich für die A 1m beschränkten Raum des Hauses bewähren. Eın
un wahrscheinlic ine gewlsse Differenzierung Autor des sechzehnten Jahrhunderts schrieb:
voraussehen Jäßt, en WIr heute infach mMi1it «Während für die Heranbildung der Männer viele
der Liturgie der Gemeinde Cun. wotin «X WC- Unterweisungen nötig Sind, kann sich die sittliche
der Mann och Hrau mehr 1Dt» (Gal 2,28) Ks Bildung der TAau auf wenige Gebote beschränken.
liegt jedoc noch ein weiterer, wichtigerer TUnN! DIe Männer betätigen sich innerhalb un außer-
VDE das Frauliche 1n der Liturgie e halb des Hauses, 1in privaten und öffentlichen An-
un dieser interessiert u1ls hler mehr: DIe Liturgie gelegenheiten. DIe Normen für viele verschie-
wurde VO  } Männern geschaften, und WAar wen1g- dene Tätigkeiten erheischen umfangreiche Bände
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Die einzige orge der Frau hingegen 1st die S1tt- aSCcCH ihres Geschlechtes entkleidet, die Hın-
samkeit. Ist diese genügend dargelegt, ist die neigung ihr äutern und ihre Verehrung
Hrau hinreichend unterrichtet. Um verabscheu- erlauben. Selbst 1n der Multter Christ1 scheint die
enswerter ist die Missetat derjenigen, die diese e1n- Liturgie her e1n abstraktes Modell der Frauen-

NAatu: sehen als ine TAau aus Fleisch un! Blut,zige Tugend der TAau verderben trachten; s1e
ist ebenso verwerflich w1e WEeE1111 einer einem alb- und das gleiche oilt für die Projektion Marı1las 1n
linden och das wenige Augenlicht nehmen der Verehrung der Jungfrauen.
wollte, das ihm verbleibt. »1 uch WE derartige Während die we1libliche Jungfräulichkeit der-
Texte niıcht die ege darstellen, zeigen s1e doch, maßen betont WI1rd, hingegen bezeichnender-
w1ie wen12 1iNAall die Frau schätzte un: Ww1e sehr mMan weise 1in der römischen Liturgie ein Commune für
den Umkreis ihrer Tugenden einschränkte: Haus, jungfräuliche Männer. DIe Tugend des Mannes
KCHE: Sittsamkeit, Geduld das ist es: Der wird VO  o andern L1ıteln in Beschlag e&  INMCN :
Mut Zzu eispie. ist nıcht ihre ache, WwW1e 1iNalil AUuS$S Bischof, Abt, Kirchenlehrer un sofern nichts —_

der Oration des römischen Missale für Feste VO: deres auf ihn zutr1fit) Bekenner ine Qualifika-
Martyrinnen ersieht: «Deus qui et1am in SCXUu t10n, die hingegen VO:  n der Liturgie Frauen nicht
fragıli victor1am martyril contulisti. ‚” worıin die- gegeben wird. Warum wird, WE ein anderer
SCS PHAaM gewl. kein Lob darstellt er vorherr- AL vorliegt, die Heiligkeit der Hrau in der Jung-
chende Gedanke die gyöttliche 2C wird mit fräulichkeit gesehen, die des Mannes aber 1mMTa
der Auffassung verbunden, daß der Frau eine be- benszeugnis ? Vielleicht wurde die Antwort schon
sondere ECANWACHEe eigne ine Auflassung, die gegeben. Vielleicht würden WIr 1n einer VO  ] Frauen
VON der Philosophie, Psychologie un Asketik verfaßten Liturgie über ein Commune jJungfräu-

licher Männer verfügen. In der jetzigen Liturgieeiner VOIl Männern gepragten K ultur Zanz allge-
me1in vertreten un his die chwelle UMSCHEI: hingegen 1bDt kein solches, un: WEeNN einer kein
eit weitergeschleppt wiıird. er oleiche Gedanke Martyrer, Bischof oder Kirchenlehrer WAafl, ieht
klingt auch 1n der Hochzeitsmesse da wor1ın der 1Nall SOSal be1 einem jungfräulichen eiligen
TtTau besondere CAaC.  ng geschenkt wird. ber VOL, das Glaubenszeugnis hervorzuheben (das
auch dies ist kein Kompliment, sondern die De- selbst ganz allgemein S  SCNOMMLCIL ine sehr posi-
sorgtheit um CLWAS, das besonderer bedarftf. tive Qualifikation darstellt). Be1 der Frau ingegen
Auch jer nicht der Hinwels auf ihre CAWAa- wiegt (einzig mit Ausnahme des Martyriums) die

munilat inhirmitatem SU am robore disc1- Jungfräulichkeit über alle andern Qualitäten VOTrsche («
plinae »), und die Vorzüge, die 1a ihr wünscht, un: S1e nıcht vorliegt, ist nicht VO einer « Be-

kennerin» oder «Kirchenlehrerin» und selbstver-beschränken sich für gewöhnlich Streng auf AuUS-
liche Tugenden. ständlich auch nicht VO Bischof die Rede Man

behilft sich (oder Nal behalt sich wenigstens bis

/ .iturgte der Jung fräulichkeit W: kurzem) mi1t einer nichtssagenden negativen
Qualifikation, fast könnte mMan SCN, Disqualifi-

Wenn der Umkreis der fraulichen Tugenden katlion, insofern iNanl s1e nicht qualifizierte oder 11UT

dermaßen CI19 DFCZOYCM wird, scheint dafür die negativ qualifizierte: das Offizium GE virgine
Frau der bevorzugte (Ort der Jungfräulichkeit WG rnartyre ». Heute ist die Lage ein wen1g besser,
se1in. Und WEeE111)1 die besagte KEnge schon ein SEWIS- un diese weiblichen eiligen, die weder Jung-
SCS soziologisches ma erklären VCLIMAY, frauen och Martyrinnen a  168 sind 1n das
ist ZuUur Erklärung dieser Verbindung VO  n TAau und Commune eiliger Frauen eingereiht (und viel-
Jungfräulichkeit me1lnes Erachtens uch noch das leicht ist bezeichnend, diese negative Klassi-
Geschlecht und der Lebensstand der Verfasser der ikation 1n einer e1lit verschwunden SE 1n der
Liturgietexte 1n echnung tellen Es sind sich ine Spiritualität der Ehe herausbildet und
Männer un WAar 7ölibatäre Männer, die verständ- gleichzeitig der obligatorische 7.ö6libat der Priester
licherweise VO  m der weiblichen Jungfräulichkeit 1in rage geste. WI1r Übrigens ist e1in seltener
ANZEZOZEN werden, die unter anderem als ein Le- Fall, da ıne Frau, die dieser Klasse NEC HEC

bensstand erscheint, der besonders gveeignet ist, die gehörte, heiliggesprochen wurde. Für ine verhe1-
Tau VOTL unbewußlten Wünschen abzuschirmen ALEeTFE Frau, die nıiıcht das Martyriıum erlitt, bestand
und ein deales Wohlgeftallen ihr gegenüber C1- wenlig Hofinung, heiliggesprochen werden.
möglichen. Während die Frau einerseits ÜLG Vielleicht schlen s1e ein wenig nachahmbares un:
ihre VWeiblichkeit anzıeht, wird Ss1e anderselts SOZU- VOLI em wenig nachahmungswürdiges Vorbild
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sein ein UNSCIL gesehenes oder geradezu be- ZuU Zufluchtsort VOFL lebendigeren un beunruhi-

unruhigendes Vorbild Gerade auch das Offizium genderen Werten un Z Deckmantel für S1e.
dieser verheirateten «heiligen Frauen» scheint auf Hierin verrat sich 1nNe Haßliebe, mit der sich ein
die geschlechtslos gemachte oder geschlechtslos unverheirateter Mann oft herumquüält.
machende Situation der Vertasser der Liturgie-

hinzuweisen: mit einer Messe, welche die Dze Martenliturgiefarbloseste, meisten zurechtgeschusterte des
aNzZCH Missale omMmanum ist, gehört sicher Dieser der Jungfrau, der 1ne bestimmte An
den wenigsten geglückten OfAfhizien Ks thropologie VOFrausSsetzt un einer bestimmten
nicht 1ebe, sondern riecht ach Abwaschwasser psychologischen Situation aufflammt, oipfelt 1n
un Rechenheft Und darunter ahnt 1iNall ine der Verehrung der ungfrau schlechthin S1e TE
Spannung, die das Bedürfnis verspürt hat, 1n er SE sich Z ult der Mutter, der ebentfalls auf
Predigermantier der Schönheit einen 1eb VCI- entsexualistierende Weise erfolgen kann: die Frau,
SETZeEN «Tallax oratia et Valld est pulchritudo») un die jetzt der 1e und yleichsam VON
das Bild der el1eDbten auf die blasse Gestalt einer ihr losgesprochen 1st ihrer lebenschenkenden
braven TAau hinunterzuspielen, die siıch umzutfun Funktion willen DIe Lexte der Marienliturgie
weıß, auf Pünktlichkeit hält, haushälterisch un sind nicht platt w1e die ben angeführten, doch
ein wen1g nickerig ist, die Kleider des (GGatten ihr Jan ist schneewe1iß, abstrakt un! ein wenlg
sauber hält und dafür>daß dieser 1im Städtchen kalt ST der Glanz des Marmors, nicht der des
ine gute igur macht Und doch kann ein Jung- Fleisches; der anz Gottes, nıcht der des Men-
fräulicher Mann der 1e mi1t 1e nahen. Wenn schen, nicht der der Frau; höchstens der ferne

unverkrampft un reif ist (ich möchte SCNH, Schimmer einer nicht inkarnierten raulıc.  eit,
WEC111)1 jungfräulich un nicht bloß unverheiratet wotrin u1ls Marıa 1n einem SOZUSaSgCH ausschließlich
ist das Unverheiratetsein ist ein negativer Wert, theologischen Raum erscheint: als Jungfrau, als
WCI1N sich niıcht ZAUHT: Oöhe eines Charismas C1- « Miterlöserin», als «Janua coeli». Selbst ihre Mut-
€ besitzt die besten Voraussetzungen dazu. terschaft scheint einz1g 1im Dienst der Soteriologie
Der Verzicht, die Abstandnahme mMI1t dieser ZC- stehen; INa kann darauf eher einen Disput über
sunden Sehnsucht, die MIt einer nicht bedauerten die heotokos oder Christotokos als 1ne Reflexion
Hingabe Gott zusammenbestehen kann, WUur- ber ine konkrete TAau dieser rde gründen DIie
den ihm einer ublimierung verhelfen, der Lauretanische Litane1 (um inen paraliturgischen
e1in Verheirateter schwerlic gelangen könnte 'Lext anzuführen) bietet u1ls e1n eispie. dafür, wI1e
UTC die Zusammenstellung der MEexte durch Marı1a einer inkarnierten Fraulichkei beraubt und
die geschickte Auswahl passender Bibelstellen 1in den symbolischen Bereich rhoben wIird. Am
(warum soll 1Da beispielsweise nicht das ohe- meisten wird der hochtrabende 1te «KöÖönig1n»
lied nehmen, das jetzt den Jungfrauen vorbehalten verwendet (zwölf Anrufungen), auf den verhält-
bleibt, S als wollte mMan aus dem Zusammen- nısmäßig mehr Gewicht gelegt wird als selbst auf
hang MIt der bräutlichen le lösen), könnte den Multtertitel (sechs Anrufungen); folgen wel-
u11lSs ine herrliche Liturgie der Gattenliebe geben LeKC, 1emlich schwulstige un rhetorische Benen-
1ne Liturgie, die u1ls gänzlich fehlt, als ob WI1r NUNSCH. «KTOSAa mystica, turris davidica, turris ebur-
nNgs davor hätten. Vielleicht die Text- 1CAa, domus A, foederis MCa »} EKEs häalt
verfasser mehr zölibatär als jJungfräulich, mehr auf schwer, 1ne TAau als TITurm Davıds oder Arche des
das «Ne1n» gegenüber der menschlichen 1e be- Bundes denken, w1e auch nicht leichtfällt,
dacht als auf das «Ja» ZUr o  C  en 1ebe, das, S1e als «Ruhm Jerusalems, Freude Israels, Ehre
sofern voll und STalz gesprochen Wird, keine UMNSCHECS Olkes» anzurufen, selbst W man dabe1
ngs mehr kennt, we1l keine Antithese mehr berücksichtigt, daß die Semiten einen andern Ge-
verspürt. schmack, ine andere Ausdrucksweise en Die

In all dem 1n der Betonung der Jungfräulich- 1ite. ungfrau unı Mutter, die dieser Kreatur VOILN
keit un 1n der Neutralisierung der Ehe scheint kosmischen Ausmaßen («mulier amıicta sole. »)
sich ine höchst natürliche Neigung bemerkbar gegeben werden, werden VO distanzierenden Ad-
machen, die iNAanNn vergeblich unterdrücken jektiven abgekühlt: «invliolata, intemerata, VGCNG-
sucht, indem IMNAa:;  =) die TAauU ZU: möglichst Q rabilis, potens. o mMan braucht, w1e scheint,
schlechtslosen Symbol nımmt. Man sieht S1e 11UT bloß ine tröstliche Anrufung w1e «Zuflucht der
als Jungfrau und Multter und macht sS1e unbewußt Sünder», «I rösterin der Betrübten » hinzuzufügen,
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dieses Marmormonument, das ein anscheinend testen Gegebenheit ausgehen, pringt sofort
mit ngst VOLI der Frau erfüllter Mannn gemeiße. die unterschiedliche geschlechtliche Dynamik in
hat, wieder W 11SCIC Alltagswirklichkeit hinein- die ugen, die eim Mannn primär aktıv und be1i
zustellen. der Tau primär rezeptiv ist. Man beachte, daß VO  —

Unsere Untersuchung C sich jedoch nicht Rezeptivität un nıcht VOLL Passivität die ede ist,
die rage, wieviel 1m offiziellen VO:  5 un deswegen können WI1r VOIL iıhr 1n einem dyna-

der Frau-gesagt wıird un Ww1e dieses S1e mischen Sinn sprechen. DIie Rezeptivität hat ine
sieht, SONS hätten WI1r 1LISCITIN Aufsatz den 1te aktive deite, w1e die Aktivıtät ine rezeptive
gegeben «DII1e Frau in der Liturgie», un: 1SCIE Seite hat, daß die beiden Wesenszüge sich FC-
Ausführungen hätten infach 1n einer sterilen, VCLI- genseltig durchdringen. och uch ach ber-
drossenen age darüber bestehen können, daß windung passivistischer Anschauungen ber die
mMan der Tau 1n der Liturgie Wen1g Raum un! TAau scheint Sich nicht bestreiten lassen, daß
Beachtung chenkt Wir haben jedoch ema der Prozeß irgendwie VO Mann ausgelöst wIird.
SCHNAauUCK präzisiert: «Das Gebet der TAU un! die DIe TAau beginnt ihr Geschlechtsleben mit dem
VO Mann geschaftene Liturgie», und dies erfor- mpfangen, MIt einem mpfangen, das sofort Alcı
dert eine yründlichere Darlegung, die das Gebet t1vV wird un 1m mpfangen VO  } der Kigentätig-
der TAau und, och tiefer grabend, die Frauen- elt ausgeht. on der KöÖörperbau e1m Mann
nNnatur in ihren Kigenwerten erkundet. Kurz, 1LISCIC treten die eschlechtsorgane 1e] mehr ach außen
Aufgabe erfordert (wenn S1e sich nicht auf einen hervor, während sS1e be1 der Frau tief eingebettet
bloßen psychologischen Empirismus beschränken un ach innen gerichtet sind un! der damit
WL ine metaphysische Anthropologie und SEeXO- sammenhängende UNynamismus welst auf diesen
logie. Man verwundere sich deshalb nicht, WEC1111 Unterschied der Haltung hin So stellt der yth-
WIr einen 'Teil u1Lllserer Abhandlung für einen Ver- INUS des Gebens und Empfangens gleichsam die
such einer Ontologie der Geschlechter verwenden, physische un! biologische (GSeometrie der (e
ohne den die Gefahr bestände, 11Ur sehr unbe- schlechtlichket daf, der notwendigerweise e1ne
stimmt un oberflächlich VO  - der Hrau SPIE- innere (Geometrie entspricht, welche die gleichen
chen. a tungenauf psychologischer und metaphysischer

ene verwIır  ch Weil mit dem en be-Ontologie der Frayennatur
ginnt, ist der Mannn anfänglich Subjekt ” befndet

Man kann nicht VO  } der TAau sprechen, ohne auch sich sSOmIt 1in einer ellung, die als privilegiert C1-
VOon ihrem egenüber, dem Mann, sprechen, scheinen könnte, WELN dieses Subjekt nicht VO
VON dem s1e bestimmt WIird, w1e VO  ; ihr be- Objekt sich bestimmen ließe, ohne das nıcht als
stimmt wird. Von der HFrau sprechen he1ißt olsallı Subjekt ex1istieren könnte; ware eine bezie-
VO aar un VO Menschen als Menschennatur hungslose, namenlose iffer, die darauf harren
sprechen, die konkret 1L1Ur in geschlechtlicher Be- würde, durch die Beziehung mit jemandem sich
stimmtheit exIistlert. Dieses ex1istentiale Spezifikum, bestimmen und jemand werden, Person
das Z abstrakten Genus hinzutritt, rag den werden 1mM Dialog, der och bevor inter-
Menschen VO  - TUnN! auf. Wie das Mannseıin, personal ist personalisierend 1st, un ist eben
ist auch das Frausein nicht WAas Nebensächliches, deswegen interpersonal, we1l personalisiert.
sondern eine der beiden einzigen möglichen We1- Und das Objekt bestimmt das Subjekt, indem
sen des Menschseins. Diese Bestimmtheit reicht seinerseits ZU Subjekt dieser Bestimmung wird.

tief, als daß Ss1e auf das ein Biologische be- Wır machen Ja nıcht sehr CELWAS, sondern Je-
schränkt ebe;: S1eazugleic Le1ib unı eele mand, un Zzuerst u1ls selbst; als Person s1ind WI1r
Biologie un Glaube, Tätigkeit un In- zugleic Objekt und Subjekt Und WI1r sind welt
folge dieses Zusammenhangs, der die gESaMTE Person, als WIr jemand machen und VO:  n diesem
Person einer KEinheit zusammenfaßt, können Jemand gemacht s1ind. Auf diese Weise macht der
WIr VO  - jedem Pol AUS eine homogene Ent- Mannn die Frau, ber auch die Tau den Mannn Eva
Wicklungslinie ziehen; WI1r können uch VOI den (wir können u11ls ZUrTr Bezeichnung der Frauen-
biosomatischen Gegebenheiten ausgehen als VO:  a} Natur dieses symbolträchtigen Namens bedienen)
CLWAS Evidenterem un weniger Fragwürdigem entsteht als Weiterentwicklung un 7welte Etappe
und VO  =) da Za personalen und personalisieren- des Mannes, als totales Gegenstück dam als
den Dynamismus aufsteigen, der den SaNzZCH Men- sein Bild, se1n Spiegel, sein Wort als eine gaNZ-
schen Und WEn WIr VO  = dieser schlich- 1C. Andersheit, die 1n einer existentielleren Psy-
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chologie ihn bestimmt, während S1e bestimmtn Führung Platons einen Menschen sahen, der Uu7l-

Die Krau ist das 7welte Antlıtz des Mannes, w1e sprünglich androgyn SCWESCH sSe1 und 1n KEva die
der Sohn die 7zweılite Person (sottes iSt, nicht 1n GeschlechtlichkeitZ Leben erweckt habe ine
einem hierarchischen, sondern ME in einem meta- Deutung, die auf metaphysischer Ebene ebenso
physischen Sinn. Der Mann o1ibt der Frau nicht anregend und wertvoll ist, w1e sS1e auf geschicht-
ein A VO sich selbst, sondern chenkt sich er und biologischer Ebene phantastisch und

kaum denkbar iSE Den Kirchenvätern und denihr a  9 objektiviert sich vo. in ihr Die
Mal ist, insotern S16 Z uSdaruc. gebrac) wird biblischen Schriftstellern S1iNng jedoch nicht 1n
WT der Umstand, daß S1Ce empfängt, S1e 1in Ab- CrsSter in1e die eschichte Wie Mircea
hängigkeit bringen scheint, stellt der Um- bemerkt, «drückt sich die archaische Ontologie 1n
stand, daß S1e LS empfängt, die Gleichstellung blologischen egrifien 9 un:! ist möglich,
wieder her Wenn WIr den Vergleich weiterziehen daß auch die SKHSTECN Kapitel der (GGenes1s VO B10-
dürfen, möchten WI1r SaSCNH: die TAau SE Ww1e ogie sprechen, Ontologie treiben. So kÖön-
der OZ0S, sekundär, aber SOZUSaSCH in einer pr1- 111e WI1r uch den Bericht der GenesI1is über den
maren Sekundärstellung, we1l S1e sich 1n der Pa- rsprung des Menschen 1n dieser IC lesen, ohne
2a des Mannes ebensowenig Ersetfzen äßt WwI1Ie daß WI1r auf die rage ach der Geschlechtlichkeit
der OZ0OS 1m Krelis des trinitariıschen Bogens, der ihrer Protagonisten einzutreten brauchen, die auf
1n die gÖttliche Kinheit die 1elhe1 hineinbringt.? jeden Fall VOT em Sinnbilder un Werte sind

un als solche 2  MIM werden können. Wır
FEinheit, Andersheit, Dreieinigkeit dürfen s1e nıcht buchstäblich auffassen, sondern

mussen sie, wI1ie die Kirchenväter dies S YIL-
bolisch deuten. dam diese Gestalt VO  - kosmi-Mit diesen Gedanken über enun! mpfangen,

über Subjekt un Objekt steigen WIr den tiet- scher Bedeutung un Dimension chläft. Wenn
sten Grundlagen des Se1ns un: der Person hin- WI1r u1ls hinter diesen versetzen wotrin die
unter, den Grundlagen, welche die Beziehung alten Exegeten einen mystischen Zustand sahen,
nicht bloß regeln, sondern schaffen, indem S1e den worin WIr ber auch den Halbschlaf des ursprüung-
Raum für S1e chaffen mMI1t der Andersheit. Und lichen Bewußtseinszustands sehen dürfen, der dem
hier stoßen WI1r vielleicht auf einen weltern orund- klaren Denken des logischen Bewulßitseins 85
legenden a der Verbindung zwischen Mann geht können WI1r darin Elemente der otrge-
und KHrau Weil die Hrau anders ist, bringt S1e 1in schichte des Menschen erblicken die langen bio0-
ine Welt, die ZUEerst monistisch un monolithisch logischen Vorbereitungen, den anımalischen alb-
WAaLT, die 1e. hine1in. Wie ohne das Objekt chlaf, der ZU Erwachen des Bewußtseins, AA
nicht das als olches bestimmte Subjekt geben Subjektbildung un! Personwerdung ührt, das
könnte, könnte ohne die HFrau niıcht den als stufenweise Hervortreten des gyöttlichen ans und
als Mann bestimmten Menschen geben; gäbe der Heilsgeschichte, die sich auf dem Weg ZU
11U!T7 den Menschen als solchen, ine allgemeine, Menschen und ZU Gottmenschen, ZuU ersten
amorphe, noch nicht geschlechtlich unZ zweılıten dam (der den nbegri der e
Masse. Die Frau, und mMI1t ihr das Geschlecht, schichte bildet) befindet. Aus diesem Sinnbe-
STamMmMt au einer Gestaltlosigkeit, die VO mann- zugen reichen «Schlaf» entsteht KEıva die Ge-
lichem Typus ist, insofern S1e aktıv ist und For- schlechtlichkeit, die 1C die Geschichte des
iNCIN A sich hervorbringt, die aus ihrem unklaren epaars und der Familie, die das Schicksal der
Gemisch emportauchen. Und kommt ler niıcht Welt auf das Eschaton hin 1n Gang bringt. Die
schr darauf a W1e dieser Prozeß, der VOT em Frau 1St die mittlere Phase der menschlichen Pa-
metaphysisch ist, geschichtlich und biologisch VCI- rabel;: ihre Vermittlung dauert jedoch fort, weil
1ef. Es dürfte WAar 1ine ZEWIlSSE Entsprechung die Zahl- und Geschichtswerte, die Ss1e 1n sich
vorliegen 1n dem Sinn, daß die Vielfalt der Kor- schlie (und die Z Wesen der Frauennatur FC-
NC sich AauUus einem ursprünglichen Chaos ent- hören), der nie abbrechende Fluß sind, der die
wickelt hat, W1e die Zweiheit der Geschlechter Einheit herbeiführt Weil und dies ist der orund-vielleicht AaUSs einem Ansatz ZU Menschen STAMMLT.  ‘5 egende Zusammenhang die Einheit sich auf der
AauUuSs einer Art VO  a mensc.  em 2a0S, das WI1r Zahl und SOMI1t auf KEva auf baut, weil diese die
präadamitisch CII können. Die ntwicklung Vielzahl einführt, schafft S1e durch S1e die FKinheit.
würde dann in dam oipfeln, 1n dem einige orie- er 1ne ensch exIistiert ja U als ynthese un!
chische und kappadokische Kirchenväter unter der Scheitelpunkt des Vielfachen. Vor dem Vielfachen
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esteht och nicht das Eine, sondern 11U!r das Kon- e1it und Großmut iegt, und 1ne weibliche ASs-
fuse., kese, welche die Demut, die Verfügbarkeit, die

Auch TEr kommt u11ls der göttliche rchetyp ufnahmebereitschaft un das Hören ihrer
ilfe Wenn (Gott einer ist, erstrahlt 1n ihm Mitte hat und nıiıcht csechr Iniıtiativen unternimmt

die Einheit sicherlich 1n reinster V ollkommenhet1 als auf die Inıtiative (Gottes achtet 1ne der Ten-
Nun aber ist diese vollendete KEinheit dreifaltig. denz ach mystische Askese, die 1in der Frau den
Die Dreieinigkeit .1st das IC der KEinheit, ihre bevorzugten Ort des Gebets 1im allgemeinen un
immanente ewegung, ihr en KEine Tallz be- des passiıven Gebets 1m besonderen s1ieht Krst
stimmte Einheitswirklichkeit steht 1er VOL 10 005 jetzt, ach diesen Vorüberlegungen, können WI1r das
ine nicht monolithische, sondern facettierte, nicht VO Mannn geschafifene liturgische MIt dem
monistische, sondern artikulierte un lebendige, esonderen 'LTon des fraulichen Detens vergleichen.
nicht stillstehende, sondern 1n tätiger ewegung In den liturgischen Gebeten, VOL a.  em 1n den
befindliche KEinheit In einer beständigen Verifika- Orationen, scheint ein gewlisser abstrakter (3Ce0O-
tion des ubjekts 1im Objekt en sich el 1im metrismus herrschen, der auf eine stilistische
Scheitelpunkt 1in einem «dritten Moment» geeint, echn1ık zurückgeht (parataktische Form, aral-
das gleichsam das Gelenk bildet, worıin sich der lelismus, Antithese), aber auf schematische, para—
unbestimmte KreIis des jelfältigen ZUTr Einheit — digmatische, STUre Weıise, ohne Feingefühl un!
sammenfügt. Das Vieltältige, das ZUuUr Kinheit 1N existentielle Wärme angewandt wird. Hs sind ”Zzu
Gegensatz stehen könnte, nıcht 1n sS1e auf- globale, allgemeine, weıite, Ja kosmische, aber STAarre

MM würde, wird SOMIt 1m Gegenteil Formeln, denen die vielgestaltige und wechselvolle
ihrer Seinswelse: dem, W as s1e außerhalb e ewegung der Pluralität abgeht. Man betet darin

mehr für den Menschen als für die Menschen; iNAallUnbestimmtheit 1n ine innere ewegung, 1n ein
inneres Gespräch VEKSELZT;, das ihr en und Z spurt darin die welite Erstreckung der Menschheit,
sammenhalt xibt DIie Dreieinigkeit schaflt die aber nıicht den lJebendigen Akzent des Singulären
wahre Einheit, w1e das Objekt dem Subjekt MI1t dem E1igennamen eines jeden Man pricht darin
Bestand verleiht. Das erden olg auf das de1in, VO Erschaffenen, aber SOZUSAaSCH immer 1n Ozeanı1-
aber die Fülle des Se1ns olg allein auf das erden, scher Weite;: INAall rblickt darın den Himmel un
welches das Kıine sich selbst zurückg1bt (approx1- die Erde, das Meer un die Zedern des Libanon,

ber nıcht die Hausschwelle und das KräuterfaßMmMatıv gesprochen, könnte mMan sagen: Die Drei-
einigkeit <1ibt (Sott Gott 7urück: S1Ce verleiht ihm (viel eher 1n den Schriftstellen, nebst den ZUE

dern Balsam und 1mt vorkommen un! die TLierein einer konkreten interpersonalen Gemeinschafts-
beziehung Konsistenz). m1t ihrem Kigenleben und ihrer Behausung. Vgl

den herrlichen Psalm 1053, der 1n der NSext des

Dize Frayu als existentielle Dimension damstags rezitiert Wird)
In der Liturgie betet Mal sodann wenig für die

Erde und für den Menschen 1in seinem irdischenWenn WI1r diese Gedanken auf die geschaffene
Wirklichkeit und insbesondere auf das Geschlecht Daseln. er Mensch wird oft TG als eelje CNOM-
anwenden, lassen sich daraus Jebenswichtige HKr- mmen (ein Begriff, der bekanntlic mehr griechisch
kenntnisse ableiten. Wır können eine Metaphysik als christlich ist, der aber dennoch reichlich in das
der Frauennatur aufzubauen versuchen, 1n der liturgische eingedrungen ist). uch wWenn

Frau das Prinzip der 1e mit den Gliederun- 11141l (wie dies fast der Fall ist) VO Menschen
SCNH, Facettierungen un oft den Dramen, die da- als SaNnzcmM spricht, 11Nall fast 11Ur die vertikale

Dimension heraus. Von den irdischen Bez1iehun-mMI1t egeben sind un die V oraussetzung Z

Einswerdung sehen; den tiefen Sinn der (5e: CI des Menschen ist 11UTr selten und oft 1in einem
unheilbeschwörenden LTon die Redechichte und gleichzeitig die Entzauberung der

Geschichte; das Gespür für das Horizontale, KEx1-
stentielle, Inkarnierte; den Ruf ZuUur KeEZEPLMEN Be- Dize Verachtungsorationenreitschaft, der 1n jedem eschöpf ertOnt, 1n ihr
aber sich Sanz esonders geltend macht und u1ls Kın Kapitel für sich verdienen die vielen Angst-
über den ypus ihrer Beziehung Gott und über und Verachtungsorationen, worin die Zeit, die
die Tonalität ihres Gebetes Aufschluß o1ibt. Hs las- VWelt, das menschliche Erleben 740 vornherein
sen sich 7wel Spiritualitäten denken ine MANN- abgewlesen werden, w1e dies be1 einer Hrau nıie 1n
liche Askese des Gebens, deren Stärke in ühn- olchem Ausmaß der Fall se1n könnte.
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BEITRAGE
Die TAau kann die eit nicht ablehnen, SONS nicht selten 1n einer Ablehnung der tau selbst

würde S1e sich selbst ablehnen; S1e kann 11Ur WUun- eine konsequentere Ablehnung, als kein
schen, ihr entrinnen, un! S16 wünscht dies oft, Grund für S16 vorliegt, ist doch Gott die unmittel-
weil der S1inn für die Geschichte nicht immer mit bare Zukunft der Frau, während die Tau (die Ge-
dem Vertrauen 1N die Geschichte and 1in and schichte, das ex1istentielle Erleben) die unmittel-
geht; Ja, oft erlebt 1114  ® 1im egenteil, daß die bare Zukunft des Mannes ist. DIe Berufung auf
melisten 1in die eit eingetauchten Personen dieser Gott kann Zurf Versuchung werden, die Tau
irgendwie überdrüssig S1nd. och dieser ber- übergehen, die gleichsam die geschichtlich-existen-
druß, dieses enughaben, diese Ernüchterung ist tielle Erweiterung des Mannes ist. Diese Versu-
1ne nachträgliche Ablehnung: das Ergebnis einer chung macht sich besonders beim Ehelosen gel-
Erfahrung, die auf metaphysischer un psycho- tend, der gewohnt ist, 1m Kontakt mMIt dem we1ib-
logischer, WE uch nicht existentieller Ebene en Element die Versuchung schlechthin C1-
immer der TAau zehrt. Während beim Mann blicken un! irrigerweise den Z.6libat als ein Ab-
ine vorsätzliche Ablehnung vorhanden se1n kann, sehen VO  S der Tau aufzufassen. Wie INa sieht,
die och keine KEnttäuschung ist, sondern 1im (e- pielen bei einem gewlssen Gebetstypus viele Fak-
genteil ein Wıderstand gegenüber einem Rei7 oren mit, wot1in sich niıcht bloß ine männliche
1141l 111 sich nicht auf ein faszinierendes Erlebnis Geisteshaltung, sondern oft ine unreife Männlich-
einlassen un: fürchtet sich VOTL einem Leben, das keit Außert.
och bewältigen ist wıill die TAau eher ein C1- Aus dem Gesagten rhellt auch, daß der Mannn
nüchterndes Erleben aufgeben; S1e ist eines ISe- Gott mMIt Vorliebe als antreibende, ewegendebens, das virtuell ZUT (änze gelebt ist, müde und Tait (wenn nötig als verteidigende Zufluchts-
1eht sich ernüchtert Aus einem mühsamen e stätte) anslieht, während die Tau ihn eher als die
ben zurück. Das Widerstreben besteht VO VOTN- sich ziehende un schließlich verzehrendeTA
herein, die Enttäuschung olg nachträglich. uch (wenn nötig als bergende Zufluchtsstätte) emPpfin-
WwWenn hinter den beiden Reaktionen ein SYallz —_ det. Darum gehen sehr viele Gebete VO Begriffderes ex1istentielles Erleben liegt, werden S1e 1n der Gottes als ULLSCICS Ursprungs, als des Gebers 2U$S
LAiteratur 11UTr durch den Ton unterschieden. Und (« Gott, VO  = dem herkommt»; «Gott, der du u1ls
eben dieser Ton scheint dem liturgischen gewährst. ‚”5 «Gott, der du machst. »), wäh-
abzugehen, das für gewÖhnlich olympisch wirkt, rend bei der TAau der Gedanke 1m Vordergrundselbst WCCI1111 pessimistisch ist. Es 1st ein VOLWCO- steht, daß Gott der ist, der auf u1ls artet, dem
SCHNOMMCNCK, undramatischer Pessimismus, wäh- WI1r auf dem Weg sS1nd. Selbstverständlich über-
rend das einer Frau klagender, dramatischer, schne1iden sich die beiden Auffassungen un lassen
aufgewühlter wäre; würde nicht 11Ur Ngs und sich nicht vonelinander isolieren; dennoch ist die
Abwehr, sondern eher die Enttäuschung eines Prävalenz, der Dynamismus, die Tonalität VOC1I-
schon Versuchten ausdrücken. Darum bittet der (schieden.Mann, (sott möÖöge ihn << das rdische verachten un
das Himmlische lieben » lehren, während die Frau Das Gebet des E mpfangens
eher bitten würde: X unls nach all den ermu- och unterschiedlicher 1st der Ton auf der ene
denden KEnttäuschungen 1n den Wirklichkeiten des der Entgegennahme der 1e Man beachte, daß
Lebens, die WIr vergebens geliebt haben, schließ- ich nicht VO  =) der «Liebey iIm allgemeinen, SO11-
ich 1in dir ruhen, der du nie enttäuschest. » Selbst- dern VO  w einer bestimmten Art der 1ebe, VO  w} der
verständlich en sich uch in u1llserer Liturgie Entgegennahme der Liebe preche Meines Kr-
solche Gebete (vgl. das schöne, erlittene Salve achtens ist nämlich mMI1t einem Mißverständnis auf-
Regina), doch scheinen S1e in der Minderzahl zuräumen, das einfachhin der Tau die S
se1n. In den meisten drückt sich eine andere (3e1- schreibt, dem Mann eher den Intellekt Ich gylaube,steshaltung aAUus:! hinter dem Anschein VO  - Strenge daß solche Akzentuierungen nicht einmal im Sinn
steckt oft 1ne regressive, kindliche oder geradezu eines Vorwiegens gelten. V1ıelmehr liegt ein VGL-
utopische Ng; INa bleibt bei abwehrendem schiedener Intelligenztypus un ein verschiedener
Verhalten stehen oder versucht, den Menschen Liebestypus VOTL, der ei1m Mann aktiver, be1i der
überspringen un! sich unvermittelt in Gott hinein TAau passiver 1St. Dieses Mißverständnis kommt

werfen. Selbst WEC1111 sS1e echt ist, außert sich die selbst auf dem Feld theologischer Hypothesen VOl1l,aszetische Abtötung der ex1istentiellen Neugierde WE INan, vielleicht EeLWwAas unbesehen, behaup-1n einer Ablehnung der fraulichen Dimension und tetL, die Tau Se1 besser imstande, das irken des
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Heiligen Geistes in sich aufzunehmen. uch ich einer Asketik des Empfangens gesprochen, aber
glaube dies, doch nicht sehr deswegen, weil der Man könnte mit mehr Recht VO:  D einer ystik des
€  DE Gelst die Liebe ist, sondern vielmehr des- mpfangens reden er <ibt überhaupt 1ne
halb, we1l der Geliebte ist: der Scheitelpunkt yS die nicht eine YS des Empfangens
der gyÖöttlichen 1e uch die TAau 11 geliebt ware, und ine Asketik, die nicht wenigstens der
se1n, un! ließe sich eine reichhaltige Sammlung Potentialität ach mystisch wäre”r).
VOIN Gebeten zusammenstellen, worin sich diese Eine letzte Bemerkung: Wenn die Tau viel-
a widerspiegelt un! denen WI1r 1m turg1- leicht eher den Zugang ZAU) eiligen Gelist,
schen Bereich selten egegnen. Die Liturgie betet kann umgekehrt der Heilige Gelst dem mpfin-
mit Vorliebe «Laß u1Lls deinen Namen immer den der TAau näherkommen. Kın eispie. dafür ist
ebensosehr lieben Ww1e fürchten » (Oration VO das «Ven\, Sancte Spiritus», das deutlich frauliche
zweiten Sonntag nach ngsten: ine VO:  D vielen Prägung aufweilst. Und raulich sind anderseits
Urationen, in denen diese Bitte votkommt). Wenn auch die Gebete des Mannes, WEC1111 dieser 1n den
sich auch die Krau ohne Schwierigkeit einer sSOl- Umkreis der yS CIM die VO:  } Wesen Aaus
chen Bitte anschlieben kann, würde s1e diese empfangend ist. In diesem un. wenigstens 1n
doch SC anders otrtmulhlieren un darin nicht der Bereitschaft ZUr Entgegennahme der nade,
sehr ihren illen AA jebe, sondern vielmehr ihr besteht kein oyroßer Unterschied, un 1ne Tau
Harren auf 1e ZU Ausdruck bringen «Herr, kann sich Sanz daheim fühlen 1in gyewlissen Gebeten
laß uns VOIl Dir geliebt sein !» oder och vertrau- VO  =) YyS  ern; die leider 1ın die Liturgie nıcht Eıin-
ensvoller und kühner «L.1ebe uns, Herr!» ine gang gefunden en un! 1m Hinblick auf va  1  ren
unnutze Bitte, W1e Ss1e ohl weıß, aber alle erha- Charakter vielleicht nicht Kingang en konnten.
benen Gebete bringen solch überflüssige Bitten ingegen ware wünschen, daß die letzte Se1ite
NC der Heiligen Schrift, wWw1e schon 1Ns trevier (erste

Wır en unter vielen Beispielen das der Nokturn des Samstags ach der Osteroktav), auch
Schwester Elisabeth VOIl der Dreifaltigkeit AaUSSC- 1in die Feriallesungen Kingang an der err-
Wa. DIie ef; deren s1e sich bedient, sind liche Schluß der Apokalypse, der erstaunlich frau-
höchst bezeichnend C6 Ich überlasse mich ihm lich ist: «Der (Gelst un die Braut, s1e sprechen:
als Beute»3; ich bin «eine kleine Tasse, die die «Komm! Wer hÖört, der preche («Komm!>;
Quelle gehalten wird».4 S1e pricht immer wieder Amen. omm, Herr Jesus!» (Apk 22,17-21)
VON «untertauchen» und «überflutet werden »®

Juan Vives, Fotrtmaci6ön de la mujer crtistiana.(wie K mich VO göttlichen Blutstrom
arallelen zwischen den beiden Geschlechtern des Menschenüberflutet werden»°®). Si1ie schreibt: << Ich habe nıchts und den Personen 1in Gott sind WC] S16 auch verschieden ZCZODCManderes CU.:  .5 als ihn lieben und mich lieben werden in der Theologie nıichts Neues. Man braucht Nur die

Parallele zwischen dam und dem Vater einerselits und Kva undlassen»”, un! bittet: « Mach, daß ich deinem
Schöpferwirken anheimgegeben bin und daß dem Geist anderseits denken, die VÖO]  - Methodius bis Gregor

VÖO] Nyssa, VO]  - Gregor VO)]  - azlanz bis Ephrem dem viertender eister mich bringen kann, wohlin will»8, Jahrhundert geläufig Wa  e
Elisabeth de ]a T'rinite, Ecrits spirituels (Ed. du euil, Paris) 17.oder auch: «(Gelst der 1ebe, dich in mir n1e-

’  ’ Ebd. 100der Und du, Vater, neige dich dieser 1, Ebd. G 65, 69, 72, öl, 0 /, 105, 106 (nur schon das erb « EC1I-

leinen Kreatur era bedecke s1e mit deinem vahiır »)
Ebd. 106chatten @ — —z »° un:! schließlich << Meister, 1mm mich, Ebd 73nımm mich ganz un! ar !»10 Ebd. 98
Elevation la Sainte- Trinite: ilipon, La doctrine Spif1-Man hat den Eindruck Je weiter die TAau auf

dem Weg des Gebets voranschreitet,. desto' mehr de SCeur Elisabeth de la 'Irinite esclce de Brouwer *1947)
250bittet S1e diese 1e S1ie bittet mehr lebe, 10 Kerits spirituels,

Übersetzt VO] Dr. ugus: Berzals daß sS1e 1e verspricht, we1l das Geliebtsein-
wollen ihre spezifische Art des Liebens ist: e1in
Sich-Lieben-Lassen, das nicht infach 1m Geliebt- ADRIANA ZARRI
werden (einem Faktum) besteht, sondern 1m (5@e- geboren 26 prl 19019 1n Lazzato d1 Savena (Italien), O-
liebtseinwollen (einem Verlangen) un der damit 1n 1n. ach humanıistischen tudien hat Ss1e einen Theologiekurs be-

sucht. Für einige ef. hat S1e Literaturpreise erhalten. Sie ist Mıit-Verbindung stehendenAufnahmebereitschaft, Ver- herausgeberin der Zeitschrift «Kenos1>» und itglie. des ‚ZS-tügbarkeit, schlichten Hingabe Wır en VO  } usschusses der italiıenischen theologischen Gesellschaft.
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